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„3ta na! De ©'fdjidjt'n mag i net. 3 mödjt jcfet

mein Suaf), uitb Sie friag'n an ©aul ..."
Damit bretjte iicf) ber Softhalter gleichmütig um ltnb

ging ins ©afäimmer.

Sadj einer Siertelftunbe führte ber Stallhuh ben Stüh
in ben Saf- Sansgirgl lieh fid) nid)t fehert. ©r ftaub hinter
ber Diire unb fdjaute burd) einen Spalt 31t, wie ber ©fchwolh
fopfete aufiah, unb wie ber Stüh unwillig feine Ohrwafdjel
3urüdlegte. Säumen mochte er [ich nicht; ba3ii war er oiel
311 faul, aber er wieherte laut unb flapperte langfam buret)

ben Dortueg.
Drauhen blieb er wieber ftetjen.

Sert oou 2Bta3ect prehte bie Oberfdjenfel an, aber

auf foldjc ©eict)id)ten lieh fith ber Stüh nid)t ein ©rit wie

ihm ber fPofthalter mit ber Sanb eins hinten hinauf flatfdjte,
ging er weiter.

Der Sinn bes Serrn Oberleutnants war, bis 3ur ©im
miinbung ber Saffauer Strohe 311 reiten, bort uiwmfebren
unb bann ben Slah in oornehmer Saltung 311 überqueren.
Sor ber Soft wollte er bie Sdjnaaiefdjen Damen ritterlid)
grüben unb in fdjlanfem Drab nad) lints abreiten.

Der Sinn war gut, uitb bas ©efdjid war gilnftig, benit

bie Sdjnaaieichen Damen ftanben oben am offenen 2fenfter.

Sbcr am Stüh fehlte es.

©r war als baprifdjer Softfdjimmel rauh unb frah=

bürftig geworben, unb wie alte älteren Staatsbiener be=

herrichte ihn bie ©inbilbung, bah er übers ©ewohnte unb

Sergebradjte hinaus 3U nichts oerpflidftet fei.

Sis er an bie Saifauer Strohe faut, auf ber er ieit
fed)s 3af)ren Dag für Dag ben Softwagen 30g, muhte er

glauben, bah er als Seitpferb ben gleichen SBeg 311 gehen

habe.

Serr oon 2Bla3ed, ber umfehren wollte, fahte bie 3ügel
tür3er unb 30g.

©s half ihm nichts.

„Dummer -Herl", badjte ber

Stüh. „3d) muh bod) befier

wiffen, wo es nad) Safiatt
hinausgeht."

„Säftie!" murmelte ber

Oberleutnant, ber ahnte, bah
oiele îlugen auf ihn gerietet
waren. Oben waren bie Da»

men, unterm Dore ftanb ber

Sienninger, brüben lieh iid)

Serr Satterer iefjen, an oer=

ftfjiebenen Senftern 3eigteit iid)
£eute.

„Sdjinberoiedj!"
Satte er gewuht, bah hin»

term Sienninger ber 30tartl
unb ber Sansgirgl ftanben
unb grinfeub alles beobach»

toten, wäre fein Unwille nod)

gewadjfen.

Der Seppl lief Ejerbei.

„Sit fd)ön' ©ruah 00111

Softhalter, ob Sie umfebr'it
möd)t'n?"

„Sber ia! 3d) wäre fdjoit tungefehrt, wann biefes

Sied) nicht eine Saut hätte wie ein St)ino3eros Dreh
ben Seiter um!"

Seppl tat es.

„Segen swei tann man nir macb'tt", bachte ber Stüh.
,,2ßemt er net nad) Saifau will, was will er bann nachher?"

Quer über ben Slah 3ur 2fenfterpromenabe wollte Serr
oon S3!a3ed; ritterlid) griihen wollte er unb lints abreiten.

(Srortfehung folgt.)

50 3ol)re ^rattfcentyaus Oberbtepad).
©igentlid) finb es 52 3afjre. Denn bie „ftranfenftube"

für bie brei ftirdjgcmeinben Oberbiehbacb, 2Bi<htrad) unb
Stuqenberg würbe bereits im Sommer 1880 eröffnet, ©ine

Das neue Krankenhaus in Oberdlefibact).

ßerr und Srau Dr. P. Scbiipbad).

Sotfallftube, nidjt ein eigentliches Sranfettbaus, war bas
befcheibene 3iel ber ©rtinber oon bamals. Sür bie bringertbett
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„Na na! De G'schicht'n mag i net. I möcht jetzt

mein Ruah, und Sie kriag'n an Gaul ..."
Damit drehte sich der PostHalter gleichmütig um und

ging ins Gastzimmer.

Nach einer Viertelstunde führte der Stallbub den Stutz
in den Hof. Hansgirgl lieh sich nicht sehen. Er stand hinter
der Türe und schaute durch einen Spalt zu, wie der Gschwoll-
köpfete aufsaß, und wie der Stutz unwillig seine Ohrmuschel

zurücklegte. Bäumen mochte er sich nicht: dazu war er viel

zu faul, aber er wieherte laut und klapperte langsam durch
den Torweg.

Draußen blieb er wieder stehen.

Herr von Wlazeck preßte die Oberschenkel an. aber

auf solche Geschichten ließ sich der Stutz nicht ein Erst wie

ihm der PostHalter mit der Hand eins hinten hinauf klatschte,

ging er weiter.
Der Plan des Herrn Oberleutnants war, bis zur Ein-

Mündung der Sassauer Straße zu reiten, dort umzukehren

und dann den Platz in vornehmer Haltung zu überqueren.
Vor der Post wollte er die Schnaaseschen Damen ritterlich
grüßen und in schlankem Trab nach links abreiten.

Der Plan war gut. und das Geschick war günstig, denn

die Schnaaseschen Damen standen oben am offenen Fenster.

Aber am Stutz fehlte es.

Er war als bayrischer Postschimmel rauh und kratz-

bürstig geworden, und wie alle älteren Staatsdiener be-

herrschte ihn die Einbildung, daß er übers Gewohnte und

Hergebrachte hinaus zu nichts verpflichtet sei.

Als er an die Sassauer Straße kam, auf der er seit

sechs Iahren Tag für Tag den Postwagen zog. mußte er

glauben, daß er als Reitpferd den gleichen Weg zu gehen

habe.

Herr von Wlazeck. der umkehren wollte, faßte die Zügel
kürzer und zog.

Es half ihm nichts.

„Dummer Kerl", dachte der

Stutz. „Ich muß doch besser

wissen, wo es nach Sassau

hinausgeht."

„Bästie!" murmelte der

Oberleutnant, der ahnte, daß
viele Augen auf ihn gerichtet

waren. Oben waren die Da-
men, unterm Tore stand der

Blenninger, drüben ließ sich

Herr Natterer sehen, an ver-
schiedenen Fenstern zeigten sich

Leute.

„Schinderviech!"

Hätte er gewußt, daß hin-
term Blenninger der Martl
und der Hansgirgl standen

und grinsend alles beobach-

teten, wäre sein Unwille noch

gewachsen.

Der Seppl lief herbei.

„An schön' Gruaß vom
PostHalter, ob Sie umkehr'n

möcht'n?"
„Aber ja! Ich wäre schon umgekehrt, wann dieses

Viech nicht eine Haut hätte wie ein Nhinozervs Dreh
den Heiter um!"

Seppl tat es.

„Gegen zwei kann man nir mach'n", dachte der Stutz.
„Wenn er net nach Sassau will, was will er dann nachher?"

Quer über den Platz zur Fensterpromenade wollte Herr
von Wlazeck: ritterlich grüßen wollte er und links abreiten.

(Fortsetzung folgt.)

50 Jahre Krankenhaus Oberdießbach.
Eigentlich sind es 52 Iahre. Denn die „Krankenstube"

für die drei Kirchgemeinden Oberdießbach. Wichtrach und
Kurzenberg wurde bereits im Sommer 138V eröffnet. Eine

vas neue Krankenhaus In Oberàkbsch.

lìerr uncl Srau vr. p, Zchiipbach.

Notfallstube, nicht ein eigentliches Krankenhaus, war das
bescheidene Ziel der Gründer von damals. Für die dringenden
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'Salle, too fachoerftänbige Pflege erforberlid) war, follten
<9täumlid)feiten 3ur Setfügung geftellt werben. £eute fteßt
iit •ausfidjtsrcidjcr Sage tut fcßönen Oberbießbad) ein ftati»
lidjer ©au, ber in Slusmaß nnb (Einrichtung tief) mit ir»
genb einem mobernen 93e3irfsfpital Dergleichen Iäfet. (Es

oerlohnte fid) barum rooßl, bie 50, beju). 52 3aßre ©nt»
luidlung aus tieinen Anfängen bis jum heutigen 9teu= unb
Umbau in einer Seftfdjrift bar3uftellen. Diefe Arbeit
würbe in oerbienftlidfer SBeife non £crrn Pfarrer £»•

öofer beforgt. Seiner Schrift entnehmen wir bie Daten
•mb aud) bie ©ilbftöde, für beren Ueberlaffung wir ber
itranteuhaustommiffion hiermit beftens bauten.

31m Anfang ber Stranfenanftalt fteßt ber oolts»
tümlid)c, feingebilbete unb tnenfdjenfreunblidje r 31
D r. 33 c t e r S dj ii p b a d). Um bcit Dielen Deibcnbeit
tu feinem weitgejogeiteu SBirhmgstreife beffer bienett 3U

tonnen, wünfdjte er eine Stranlenftube. (Er fanb für biefen
SBunfdj größtes Serftänbnis unb hod)her3iges (Entgegen»
tommen feitens ber ©efeßwifter Sophie 11 tt b © b u a r b
0 0 n SBattenwpI aus bem Sdjloffe Oberbießbad).
Sie ftellten ein ffiebäube mit beit nötigen fRäumlidjteiten
Gratis sur Verfügung, be3ahltett bie erften 12 3aï)te
eine Diafoniffin unb hatten offene Stugen unb öäitbe
für alle 93ebürfniffe unb SBünfdße. Dr. Scßüpbad) feiner»
feits arbeitete anderthalb 3al)re unentgeltlich, lieferte bie
SKebilamente gratis unb begnügte fid) fpäter jahrelang mit
einem Honorar ooit 400 Sranfen. Diefe eblen ©etfpiele
regten 3ur Stacbahmung; statural» unb ©argaben floffeit
reichlich; bie Stranlenftube genoß, doii Einfang ait bie oolle
Sympathie ber gan3en SeoiSlferung. Die anfänglidje 3ahl
oott Dier Setteit ftieg oon 3aßr 3U 3ahr; fie betrug 1908
fchon 24.

®om ©eginn bes Saues ber (Eifcnbahnlinic Surgborf»
-huit an überlief) bie Samilie- oott SBattenwpI bem Slraitfett»
häufe bas gait3e ©ebäubc, bas fie fogar nod) auf ihre
Soften ausbauen lieh. Unter aitberem ftattete fie es mit
einem Opevationsfaale, einer SSeicßenballe, 3wci Stbfon*
berungs3immern unb mit elettrifchem £id)t aus. ôerr ©b.
oon SBdttenwpl hat bem Stranfcnhaufe aud) als beffert
erfter Stommiffionspräfibent fdjäßbare Dienfte gelciftet unb
Srciuleiii Sophie erleichterte ber fieitung bie Arbeit, irtbent
fie bas ôausbaltungsbud) führte unb überall 3um 9ted)ten
fah; ben Slraitfeit fudjte fie bie fieiben 3U milbern, wo fie
tonnte. 3l)r ftanben in feclforgerifdjer Arbeit ber Orts»
geiftlidje, Pfarrer Dummcrmuth, uttb fpäter beffen Stadj»
folger treu 3ur Seite.

Im Operationsjaal.

SIls erfte Diafoniffin waltete in biugcbcnbcr SBeife
Schwefter ©tarie Stettier ihres Gimtes.

Das alte Krankenbaus in Oberdießbad).

Da bie ©atientensahl beftänbig wuchs unb bie Sin»

fpriuhc an bie Slnftalt fid) oon 3aßr 3» 3ahr fteigerten,
würbe 1911 bie ©rftellung eines Steubaues bcfdjloffeit. SBic»
ber floffeit beut Stranfenfjaufe in großartiger SBeifc bie
©aben, oorab 001t Seiten bes cbelbenfcnben öerrtt ©buarb
oott SBattenwpl unb feines Sdjwagers Stubolf oon SBattcn»
ioi)I, bes fpäteren Ditcftionspräfibcnten, ber Familie Steuen»

fd)waitber, Stotar Sofer u. a. m. ©in Sa3ar äugunften bes
©aues ergab bie prädjtige Summe oon mehr als 20,000
grauten. Der Steubeln würbe itaef) ben ©lätten ber Sirrtji»
teften 3ecrleber & ©öfiger in ©ent ausgeführt uub tonnte
anfangs 3uni 1914 eröffnet werben.

Sdjoit 1904 hatte Dr. ©eter Sdjüpbad) fein Stmt als
SInftaltsarät in bie öänbc feines Sohnes Dr. ©aut Schüp»
bad) gelegt. Slber er leiftetc weiterhin beut Stranfenßaus
wertoolle Dienfte als Staffier unb treuer Srtettnb. Durch
ben Dob ihrer £>auptförberer unb ffirünber, bes ©buarb
oon SBattenwpI (1912) unb oon Sater Sd)iipbad) (1915)
erfuhr bie Slnftalt fd)mer30oIlett Serluft.

£crr Dr. ©aul Sdjüpbad) erwarb fid) balb ben Suf
eines gefdjidten ©hirurgen. ©ei feinen Dielen Operationen
affiftierte jahrelang Srräulein ©lifabetl) oon SBattenwpl, feine
fpätere ©attin, bie fid) burd) ihre hingebenbe Slrbeit um
bas Sirantenhaus große Serbienfte erworben hat.

©ine britte ©ntwidluttgsepodje brachte ben Stusbau bes

Stranfenbaufes auf faft boppeltc ©röße. Slnftoß 311 btefer
©rweiterung gab bas eibgenöffifeße ©efef) 3ur ©efämpfung
ber Dubertulofe. Diefes oeranlaßt bie bernifdjett ©e3irts»
fpitäler, in oermebrtem ©taße für bie leid)ten unb bie
fdjweren Duberfulofefälle Limmer unb ©inridjtungen 3ur
Serfügung 311 ftellen; bies 3ur ©ntlafturtg ber tantonalen
£cilftätte in S3eiligeitfd)wcttbi, bie befanntlid) feit 3al)reit
uotorifd) an ©laßmangel leibet. 3m September 1931 ftanb
ber ©eubau, ausgeführt itad) ben ©Iätten doii Slrcßiteft
Star 3eerleber in Sern, unter Dach, unb oor einigen
3Bod)en tonnte ber fertig ausgeftattete ©au eingeweiht
werben.

SIus ben fleincit Slnfättgen einer Stranïenftube hat fid)
bas Slranfenhaiis Oberbießbad) 311 einem prädjtigen Spital
entwidelt. Die Opferwilligteit ber ©riinber fchuf einen
©oben, auf weldjent fiel) fegensreid) weiterarbeiten ließ. 3tt
eblem SBetteifer bemühten fid) ©tanner unb Srauctt in un»

eigennüßiger SBeife um bas SBohl ber Slnftalt unb bereu
3nfaffen. Die tüchtigen Sler3te, bereit erfolgrcid)e Opera»
tiotteti, bie hingebenbe Sflege burd) bie Sdjweftern, oer»

fdniffteit beut Spital einen guten Suf, unb bie nemeitlidje
©inrid)tuitg läßt es hohen SInfprüd;eit genügen, fieitenber
©ebanfe war, tnöglid)ft gut für bie Stranten 3U forgen. So
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Fälle, wo sachverständige Pflege erforderlich war, sollten
Näuinlichkeiten zur Verfügung gestellt werden. Heute steht
in aussichtsreicher Lage im schönen Oberdießbach ein statt-
licher Bau, der in Ausmaß und Einrichtung sich mit ir-
gend einem modernen Bezirksspital vergleichen läßt. Es
verlohnte sich darum wohl, die 50, bezw. 52 Jahre Ent-
Wicklung aus kleinen Anfängen bis zum heutigen Neu- und
Umbau in einer Festschrift darzustellen. Diese Arbeit
wurde in verdienstlicher Weise von Herrn Pfarrer H.
Hofer besorgt. Seiner Schrift entnehmen wir die Daten
und auch die Bildstöcke, für deren Ueberlassung wir der
Lrankenhauskommission hiermit bestens danken.

Am Anfang der Krankenanstalt steht der volks-
tllmliche, feingebildete und menschenfreundliche Arzt
Dr. Peter Schilp bach. Um den vielen Leidenden
in seinein weitgezogenen Wirkungskreise besser dienen zu
können, wünschte er eine Krankenstube. Er fand für diesen
Wunsch größtes Verständnis und hochherziges Entgegen-
kommen seitens der Geschwister Sophie und Eduard
von Wättenwpl aus dem Schlosse Oberdießbach.
Sie stellten ein Gebäude mit den nötigen Räumlichkeiten
gratis zur Verfügung, bezahlten die ersten 12 Jahre
eine Diakonissin lind hatten offene Augen und Hände
für alle Bedürfnisse und Wünsche. Dr. Schüpbach seiner-
seits arbeitete anderthalb Jahre unentgeltlich, lieferte die
Medikamente gratis und begnügte sich später jahrelang mit
einem Honorar von 400 Franken. Diese edlen Beispiele
reizten zur Nachahmung: Natural- und Bargaben flössen
reichlich^ die Krankenstube genoß von Anfang an die volle
Sympathie der ganzen Bevölkerung. Die anfängliche Zahl
von vier Betten stieg von Jahr zu Jahr: sie betrug 1908
schon 24.

Vom Beginn des Baues der Eisenbahnlinie Burgdorf-
Omn an überließ die Familie- von Wättenwpl dem Kranken-
hnuse das ganze Gebäude, das sie sogar noch auf ihre
Kosten ausbauen ließ. Unter anderem stattete sie es mit
einem Operationssaale, einer Leichenhalle, zwei Nbson-
derungszimmern und mit elektrischem Licht aus. Herr Ed.
von Wättenwpl hat dem Krankenhause auch als dessen

erster Kommissionspräsident schätzbare Dienste geleistet und
Fräulein Sophie erleichterte der Leitung die Arbeit, indem
sie das Haushaltungsbuch führte und überall zum Rechten
sah,- den Kranken suchte sie die Leiden zu mildern, wo sie
konnte. Ihr standen in seelsorgerischer Arbeit der Orts-
geistliche, Pfarrer Dnmmcrmuth, und später dessen Nach-
folger treu zur Seite.

Im SperaUomsaal.

Als erste Diakonissin waltete in hingebender Weise
Schwester Marie Stettler ihres Amtes.

Das alle Krankenhaus in oberàtzbsch.

Da die Patientenzahl beständig wuchs und die An-
sprüche an die Anstalt sich von Jahr zu Jahr steigerten,
wurde 1911 die Erstellung eines Neubaues beschlossen. Wie-
der flössen dem Krankenhause in großartiger Weise die
Gaben, vorab von Seiten des edeldenkenden Herrn Eduard
von Wättenwpl und seines Schwagers Rudolf von Watten-
wyl, des späteren Ditektionspräsidenten, der Familie Neuen-
schwander. Notar Hofer u. a. m. Ein Bazar zugunsten des
Baues ergab die prächtige Summe von mehr als 20,000
Franken. Der Neubau wurde nach den Plänen der Archi-
tekten Jeerleder A Bösiger in Bern ausgeführt und konnte
anfangs Juni 1914 eröffnet werden.

Schon 1904 hatte Dr. Peter Schüpbach sein Amt als
Anstaltsarzt in die Hände seines Sohnes Dr. Paul Schüp-
bach gelegt. Aber er leistete weiterhin dem Krankenhaus
wertvolle Dienste als Kassier und treuer Freund. Durch
den Tod ihrer Hauptförderer und Gründer, des Eduard
von Wättenwpl (1912) und von Vater Schüpbach (1915)
erfuhr die Anstalt schmerzvollen Verlust.

Herr Dr. Paul Schüpbach erwarb sich bald den Ruf
eines geschickten Chirurgen. Bei seinen vielen Operationen
assistierte jahrelang Fräulein Elisabeth von Wättenwpl, seine

spätere Gattin, die sich durch ihre hingebende Arbeit um
das Krankenhaus große Verdienste erworben hat.

Eine dritte Entwicklungsepoche brachte den Ausbau des

Krankenhauses auf fast doppelte Größe. Anstoß zu dieser

Erweiterung gab das eidgenössische Gesetz zur Bekämpfung
der Tuberkulose. Dieses veranlaßt die bernischen Bezirks-
spitäler, in vermehrtem Maße für die leichten und die
schweren Tuberkulosefälle Zimmer und Einrichtungen zur
Verfügung zu stellen: dies zur Entlastung der kantonalen
Heilstätte in Heiligenschwendi, die bekanntlich seit Jahren
notorisch an Platzmangel leidet. Im September 1931 stand
der Neubau, ausgeführt nach den Plänen von Architekt
Mar Zeerleder in Bern, unter Dach, und vor einigen
Wochen konnte der fertig ausgestattete Bau eingeweiht
werden.

Aus den kleinen Anfängen einer Krankenstube hat sich

das Krankenhaus Oberdießbach zu einem prächtigen Spital
entwickelt. Die Opferwilligkeit der Gründer schuf einen
Boden, auf welchem sich segensreich weiterarbeiten ließ. In
edlem Wetteifer bemühten sich Männer und Frauen in un-
eigennütziger Weise um das Wohl der Anstalt und deren
Insassen. Die tüchtigen Aerzte, deren erfolgreiche Opera-
tionen, die hingebende Pflege durch die Schwestern, ver-
schafften dem Spital einen guten Ruf. und die neuzeitliche
Eiurichtung läßt es hohen Ansprüchen genügen. Leitender
Gedanke war, möglichst gut für die Kranken zu sorgen. So



585 DIE BERNER WOCHE Nr. 37

Aus der 6etoerbefd)uk der Stadt Bern. — Praktikuni für ÏÏIaurer

finb, um nur einige ©eifpiele 3U nennen, fiidjtfignale ein»

geführt warben, um bas läftige fiäuteu 311 erfeßen; ferner
finb bie Limmer mit fcßallbichten Düren ausgeftattet; im
Operationsfaal uiurbe ein 2Bafferentf)ärter montiert, uitb
aucf) bas ©öntgentabinett weift bie neueften ©inridjtungcn
auf. Den Duberfulofelranïen ftet)en offene unb gefdjloffene
Siegehallen 3iir Serfügung. ©egueme SBäfdjeeinridjtungen,
ein bis in beit Dadßtod reidjcnber ©uf3ug, befte £>ei3anlagen
u. a. m. erleichtern bem êausperfonal bie Arbeit unb
rationalifieren ben ©etrieb. Die Saufoften betrugen 420,000
Sranfen, toopon aus eigenen ©titteln 175,000 Sranfen be»

3at)It werben tonnten.
So fteßt beute ber neue ftattlidje Spitalbau mit feineu

poit Dpgiene erleudjteten ©äumen ba fo recht als ein Dent»
mal ber Opferwilligfeit unb ©tenfd)enfreunblicf)fcit einer im
Dienfte ber ©tenfdjlidjfeit oereinten ©egenb. ©löge fein
weithin leuchtenbes ©eifpiel weiter wirfen in unterem fdjönen
©ernerlanb!

3cf) möchte einen tntereffanten 23eruf fjabett.
Das wiinfchen wir fïrauen. Dabei benten wir an einen

©eruf, in bem fid) unferc ©erfönlidjfeit auswirten tann.
©3er gebrängt ift, ©igenes 31t geben, follte womöglid) nicht
in einen inechanifietien Setrieb hineingepreßt werben, Sie»
ber ßabenfräulein fein als 3eitlebens 3af)len fd)id)ten. ©ieler»
orts ift 3war aud) bas ilrbeitsleben ber ©ertäuferin medja»
nifiert. ©Hein hier tann bie 3rrau bod) wenigftcns mit
©Î e n f ch e n umgehen, unb ihre Segabung für bas © e

g e n ft ä n b I i d) e äußert fid) in ber ©rt, wie fie bie Dinge
anbietet. Sogar 3U einer ©ürfte ober 3U einem ©3ellbled)
hat bas ©täbdjen mehr Se3iehung als 3u einer Seite Mahlert,
bie per ©edjnungsmafdjine abbiert werben.

3mmer führt ber intereffantc ©eruf uns mit ©t e n »

f ch e n 3ufammen. Das mag nun in ber Sunft, im ©ewerbe,
Danbel, ober in ber ©Jiffenfdjaft fein, als Deforateurin, ©r=
d)itettin, 3uriftin, Mehrerin, Sürforgerin ober ©eqtin. ©Bie

tommt es nur, baß bie ©erufsberatung 3u tlagen hat über
©tangel an ©flegerinnen unb Ueberfluß an ftcllenlofen
Süreaufräulein? ©flege ift anftrengenber als ©ureau, we=

nigftens auf ben er»

ften ©nfd)ein hin.
©tan bebenlt aber
nicht, baß ein ein»

förmiger Dages»
ablauf ebenfo fehr
auf3ehren tann wie
anftrengenber Dienft
mit ©ad)ttoad)c. Unb
fd)ließlid): ©S03U man
fiuft hat, bas erträgt
man audj bei Opfern.
Umfo fchöner!

©. © g g e r.
—

3Iuô ber

©eroerbefcfyule
ber Stobt föertt.

©egen 3000 Sdjii»
1er unb Schülerinnen
befud)en gegenwärtig
bie ©ewerbefdjule ber
Stabt Sern. Das
©tetatlgewerbe allein
3äl)It mit 912 Sd)ii=
lern 42 ©erufsarten;
bie ©ewerbe auf
Stein, ©ips, Sarben
unb Don befißcit 255

Sdjüler in 20 ©erufsarten. Die ©ewerbe auf .Ô0I3 unb
©las haben 135 Sdjüler in 16 ©erufsarten; bie ©eflcibungs»
branche weift 503 Sdjüler in 27 ©erufsarten auf; bie £>aar=
unb Schönheitspflege 169 Sdjüler in 2 ©erufsarten; bas
graphifcfje ©ewerbe 219 Sdjüler in 18 ©erufsarten unb
fo weiter. Der £janbwerfer= unb ©ewerbeoerbanb führte
im êerbft unb im Srühiaßr wieberum fietjrlingsprämierungen
burd). Die ©ewerbefdjule tonnte im Saufe bes 3aßres
perfeßiebene bantbare Aufgaben burchfühven. So tonnte fie
unter ben Seßerlehrlingen ©ntwürfe für bas 3al)rbud) unb
bie ©ierteliahrsberidjte bes Statiftifdjen 'ilrtttes ber Stabt
©ern befdjaffert. Serner ließ bie bernifetje ©linbenanftalt in
Spie3 burdj einige Setserlehrlinge ©ntwürfe für 3wei Dattf»
fagungstarten tjcrftellen, beibes in Sarin einer Sonfurren3.
Die Sdjulräume an ber Seftigenftraße, wo bereits bie Sach»
tlaffe für bie Seßer unb Drudet unb bie ©oiffeure unter»
gebracht finb, würben burd) SBerfräume für Sitbograpßie
unb anbere oerwanbte ©erufe, fowie burd) einen geräumigen
3eichnungsfaal erweitert. Die Sad;fd)ule für Sithograpßie
unb oerwanbte ©ewerbe ift bie erfte berartig ausgebaute
in ber Sd)wei3. 3n ben ehemaligen ©talcrfaal im Dad)»
ftoct bes Sornfjaufes, ber burd) ©erlegung bes ©talunter»
richtes in bas neue Sehrgebäube frei würbe, ift ber Surs
für Schaufenfterbetoration eingesogen, für ben fünf Sojen
unb überwölbte ©ifdjen errichtet würben. ©ud) ber ©us=
bau ber Seßrljalle macht Sortfdjritte, iitbem bie Seßrlinge
einige ©äurne ftridjen, oerpußten ufw. Die 3tmmerleute
erhalten 3"t3eit ihren praftifdjen Unterricht je an einem
halben Dag in ber ©Jodje. ©umneßr wirb biefer Unter»
rieht im ©ooeinber unb Descmber auf fünf ©3od)cn su»
fammenge3ogen. Sämtliche Arbeiten tonnten in natürlicher
ffiröße angefertigt werben. Die ©eftrebungen, reine Sad)=
tlaffen 31t bilben, würben fortgefeßt. Durd) einen ©efchluß
ber fiithographiebefißer werben bereit fieljrlinge angehalten,
ben ilnterridjt in ber Sad)fd)iile währenb eines gan3en Dages
in ber ©Joche 311 befudjen.

©rfurfionen würben unter fieitung ber Seßrer eine fchöne
©tenge burchgefübrt, auch ins ©uslanb wie ©tiindjen, ins
©uhrgebiet ufw. Sür ©usgelernte würben 26 Surfe oer»
anftaltet. ©eu ift bie är3tlid)e unb 3ahnär3tlid)e Unter»
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sind, um nur einige Beispiele zu nennen, Lichtsignale ein-
geführt worden, um das lästige Läuten zu ersetzen: ferner
sind die Zimmer mit schalldichten Türen ausgestattet: im
Operationssaal wurde ein Wasserenthärter montiert, und
auch das Röntgenkabinett weist die neuesten Einrichtungen
auf. Den Tuberkulosekranken stehen offene und geschlossene

Liegehallen zur Verfügung. Bequeme Wäscheeinrichtungen,
ein bis in den Dachstock reichender Aufzug, beste Heizanlagen
u. a. m. erleichtern dem Hauspersonal die Arbeit und
rationalisieren den Betrieb. Die Baukosten betrugen 420,000
Franken, wovon aus eigenen Mitteln 175,000 Franken be-

zahlt werden konnten.

So steht heute der neue stattliche Spitalbau mit seinen

von Hygiene erleuchteten Räumen da so recht als ein Denk-
mal der Opferwilligkeit und Menschenfreundlichkeit einer im
Dienste der Menschlichkeit vereinten Gegend. Möge sein

weithin leuchtendes Beispiel weiter wirken in unserem schönen

Bernerland!

Ich möchte einen interessanten Beruf haben.
Das wünschen wir Frauen. Dabei denken wir an einen

Beruf, in dem sich unsere Persönlichkeit auswirken kann.
Wer gedrängt ist. Eigenes zu geben, sollte womöglich nicht
in einen mechanisierten Betrieb hineingepreßt werden. Lie-
ber Ladenfräulein sein als zeitlebens Zahlen schichten. Vieler-
orts ist zwar auch das Arbeitsleben der Verkäuferin mecha-
visiert. Allein hier kann die Frau doch wenigstens mit
Menschen umgehen, und ihre Begabung für das Ee-
gen ständliche äutzert sich in der Art, wie sie die Dinge
anbietet. Sogar zu einer Bürste oder zu einem Wellblech
hat das Mädchen mehr Beziehung als zu einer Seite Zahlen,
die per Rechnungsmaschine addiert werden.

Immer führt der interessante Beruf uns mit Men-
schen zusammen. Das mag nun in der Kunst, im Gewerbe,
Handel, oder in der Wissenschaft sein, als Dekorateurin, Ar-
chitektin, Juristin. Lehrerin, Fürsorgerin oder Aerztin. Wie
kommt es nur. daß die Berufsberatung zu klagen hat über
Mangel an Pflegerinnen und Ueberfluh an stellenlosen
Bllreaufräulein? Pflege ist anstrengender als Bureau, we-

nigstens auf den er-
sten Anschein hin.
Man bedenkt aber
nicht, dah ein ein-

förmiger Tages-
ablauf ebenso sehr

aufzehren kann wie
anstrengender Dienst
mit Nachtwache. Und
schließlich: Wozu man
Lust hat, das erträgt
man auch bei Opfern.
Umso schöner!

G. E g ge r.
»»» ^ >»»

Aus der

Gewerbeschule
der Stadt Bern.

Gegen 3000 Schü-
ler und Schülerinnen
besuchen gegenwärtig
die Gewerbeschule der
Stadt Bern. Das
Metallgewerbe allein
zählt mit 912 Schü-
lern 42 Berufsarten:
die Gewerbe auf
Stein, Gips, Farben
und Ton besitzen 255

Schüler in 20 Berufsarten. Die Gewerbe auf Holz und
Glas haben 135 Schüler in 16 Berufsarten: die Bekleidungs-
branche weist 503 Schüler in 27 Berufsarten auf: die Haar-
und Schönheitspflege 163 Schüler in 2 Berufsarten: das
graphische Gewerbe 219 Schüler in 13 Berufsarten und
so weiter. Der Handwerker- und Gewerbeverband führte
im Herbst und im Frühjahr wiederum Lehrlingsprämierungen
durch. Die Gewerbeschule konnte im Laufe des Jahres
verschiedene dankbare Aufgaben durchführen. So konnte sie

unter den Setzerlehrlingen Entwürfe für das Jahrbuch und
die Vierteljahrsberichte des Statistischen Amtes der Stadt
Bern beschaffen. Ferner lieh die bernische Blindenanstalt in
Spiez durch einige Setzerlehrlinge Entwürfe für zwei Dank-
sagungskarten herstellen, beides in Form einer Konkurrenz.
Die Schulräume an der Seftigenstrahe, wo bereits die Fach-
klasse für die Setzer und Drucker und die Coiffeurs unter-
gebracht sind, wurden durch Werkräume für Lithographie
und andere verwandte Berufe, sowie durch einen geräumigen
Zeichnungssaal erweitert. Die Fachschule für Lithographie
und verwandte Gewerbe ist die erste derartig ausgebaute
in der Schweiz. In den ehemaligen Malersaal im Dach-
stock des Kornhauses, der durch Verlegung des Malunter-
richtes in das neue Lehrgebäude frei wurde, ist der Kurs
für Schaufensterdekoration eingezogen, für den fünf Kojen
und überwölbte Nischen errichtet wurden. Auch der Aus-
bau der Lehrhalle macht Fortschritte, indem die Lehrlinge
einige Räume strichen, verputzten usw. Die Zimmerleute
erhalten zurzeit ihren praktischen Unterricht je an einem
halben Tag in der Woche. Nunmehr wird dieser Unter-
richt im November und Dezember auf fünf Wochen zu-
sammengezogen. Sämtliche Arbeiten konnten in natürlicher
Gröhe angefertigt werden. Die Bestrebungen, reine Fach-
klaffen zu bilden, wurden fortgesetzt. Durch einen Beschluß
der Lithographiebesitzer werden deren Lehrlinge angehalten,
den Unterricht in der Fachschule während eines ganzen Tages
in der Woche zu besuchen.

Exkursionen wurden unter Leitung der Lehrer eine schöne

Menge durchgeführt, auch ins Ausland wie München, ins
Ruhrgebiet usw. Für Ausgelernte wurden 26 Kurse ver-
anstaltet. Neu ist die ärztliche und zahnärztliche Unter-
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